
Von Maximilian Gerl

H
efte rausund aufgeschlagen!
„Not your body, not your
choice“, leuchtet einem die
erste Schlagzeile in Schwarz
und Pink aus der ersten Zei-

tung entgegen. Der Text darunter befasst
sichmit demRecht aufAbtreibung, das in
vielen US-Staaten ausgehöhlt oder abge-
schafft worden ist – undwas dasmit dem
ehemaligen US-Präsidenten Donald
Trump zu tun hat. In einer anderen Zei-
tung erzählen Mädchen über ihre Flucht
aus der Ukraine und ihr Ankommen in
Bayern. EinMagazin beschäftigt sich mit
Menschen,dieMenschendesgleichenGe-
schlechts lieben und sich deshalb als Au-
ßenseiter fühlen. Und im vierten geht es
um etwas, das manche leugnen, obwohl
esnichtwegzudiskutieren ist: denKlima-
wandel und seine Folgen.

Schwere Kost? Oder Themen, mit de-
nen sich eine aufgeklärte Gesellschaft
auseinandersetzen sollte? Was jedenfalls
klingt, als könnte es Printprodukten am
Kiosk um die Ecke entsprungen sein,
stammt aus bayerischen Schülerzeitun-
gen. Viele Nachwuchsredaktionen wagen
sich an gesellschaftliche Debatten heran.
Das ist gut so. Selten war politische Bil-
dung so wichtig wie heute.

Dashat auchdie jüngsteWettbewerbs-
runde des Blattmachers gezeigt, Bayerns
großemSchülerzeitungswettbewerb, den
die Süddeutsche Zeitung und das bayeri-
sche Kultusministerium in Kooperation
mit der Nemetschek Stiftung jedes Jahr
ausrichten. Zwar spielen die großen Dis-
kussionen aus Politik und Gesellschaft
nicht inalleneingesendetenZeitungenei-
ne so prominente Rolle; dazu sind schon
die Schulen zu unterschiedlich. Die Re-
daktionen schreiben für ihre Mitschüle-
rinnenundMitschüler und aus ihrem ge-
meinsamen Umfeld heraus. An einer

Grundschule können andere Themen
wichtig sein als an Beruflichen Schulen.
Trotzdem ist die politische Bildung bei
Schülerzeitungen immermit dabei. Denn
sie sind ein Instrument der Mitsprache.
VieleWegebleibenMinderjährigennicht,
um sich Gehör zu verschaffen. Besonders
deutlich wird das dann, wenn die Öffent-
lichkeit über die Schulpolitik diskutiert.
Diese betrifft zwar Kinder und Jugendli-
che direkt, schließlich sind sie es, die die
Schulbankdrücken.Trotzdemfallenhäu-
figmehrWorteüber sie, als dass sie selbst
zuWort kämen.

Schülerzeitungenschulenauchdaskri-
tische Denken und den fairen Wettstreit
der Ideen. Wer am Redaktionstisch um
die besten Artikel-Ideen feilscht, übt sich
darin,Gewissheitenzuhinterfragen,Fak-
ten von Meinungen zu unterscheiden,
sich in andereMenschen hineinzuverset-
zen und gemeinsam Lösungen zu finden.

LauterDingealso, die fürdasFunktionie-
ren einer Demokratie elementar sind.

Und lauterDinge,mitdenenErwachse-
ne zunehmend ihre Probleme haben. Im
ZugederKriege inderUkraineund imNa-
hen Osten haben Fake News zuletzt Kon-
junktur. Im Netz wird versucht, mit fal-
schen,vonkünstlicher Intelligenzerzeug-
ten Bildern Stimmung zu manipulieren.
Die Grenzen zu Propaganda und Populis-
mus verschwimmen. Fachleute warnen
seit Längeremvor demErstarken radika-
ler bis extremer Kräfte, die sich harmlos
geben und doch den Umsturz des Sys-
temswollen.

Auch die bayerische Staatsregierung
hat offenbar die Brisanz der Lage er-
kannt. ImKoalitionsvertrag findetdiepo-
litische Bildung explizit Erwähnung: als
Verfassungsviertelstunde. In diesem wö-
chentlichen Format soll an den Schulen
künftig„anhandvonpraktischenBeispie-

len über die Bayerische Verfassung und
dasGrundgesetz sowiedie dort veranker-
tenGrundsätzediskutiert“werden.Dane-
ben haben CSU und Freie Wähler ihrem
Vertrag eine Präambel zur Demokratie
vorangestellt. Wobei es meist kein gutes
Zeichen ist, wenn etwas Selbstverständli-
ches extra betont werdenmuss.

Wer will, kann deshalb in Schülerzei-
tungeneinParadebeispiel sehen,wiepoli-
tische Bildung schon jetzt stattfindet. Die
jungen Journalistinnen und Journalisten
geben die Vielfalt an ihren Schulen wie-
der. Sie beleuchten, was sie und ihre Al-
tersgenossen beschäftigt. Sie bringen ih-
re Stimme in den Schulalltag ein. Und sie
schulen sich im Umgang mit Tatsachen
und Meinungen, die den eigenen An-
schauungen vielleicht entgegenlaufen.

Damit stehen Schülerzeitungen im
Kleinen einem Phänomen im Großen ge-
genüber, das in den vergangenen Jahren
leider gewachsen ist. Da muss man gar
nicht bis in die USA schauen, wo sich die
politischen Lager nicht nur in der Frage
desAbtreibungsrechts unversöhnlich be-
äugen.AuchhierzulandehabenvieleMen-
schen dasGefühl, dass ein Austausch von
Argumenten schwieriger wird. Zu oft do-
minieren Gebrüll, Faktenverbiegen und
Rechthaberei die öffentlichen Debatten.

AngesichtsdessenscheinenSchülerzei-
tungen vielleicht wenig bewirken zu kön-
nen.WassollenMedien,gemachtvonKin-
dern für Kinder, schon dort ausrichten
können, wo die Erwachsenen stolpern?
Und tatsächlich lässt sich der Einfluss
schwer quantifizieren. Sicher aber ist: Sie
werben sie für demokratische Werte –
und das bei jener Zielgruppe, auf die es in
Zukunft ankommt, bei den Staatsbürge-
rinnen und Staatsbürgern von morgen.
DenMenschen,diemalunserGemeinwe-
sen gestalten und prägen werden.

Deshalb kann esgar nicht genugSchü-
lerzeitungen geben.

Los geht’s
Viele Schülerze itungen thematis ieren gesel lschaf t l iche Fragen .

Gut so: Selten war pol i t ische Bi ldung so wicht ig wie heute .
TikTok? Facebook? Instagram? Whats-
App? IPhone? Begriffe wie diese waren
nochunbekannt, alsdieSüddeutsche Zei-
tung vor 18 Jahren zusammen mit dem
Kultusministerium erstmals den Blatt-
macher-Wettbewerb veranstaltete. Das
größte soziale Netzwerk hieß damals
„studiVZ“, und wer es nutzen wollte,
mussteerstdenHeimcomputerhochfah-
ren und sich im Internet anmelden.

Inzwischen komme ich mir manch-
mal wie ein alter Knacker vor, wenn ich

vor Schulklassen eine gedruckte Zeitung
hochhalte. Was ist Journalismus? Und
was ist Werbung? Viele Teenager wissen
mit solchen Fragen nichts anzufangen.
Sie vertrauen ganz auf Plattformen wie
TikTok, wenn sie sich mit Videoschnip-
seln über den Lauf der Dinge informie-
ren wollen. Das ist ungefähr so, als ob
man einen Taschendieb bäte, mal kurz
dieGeldbörse zu halten. Es ist ebennicht
egal,wasmantagtäglichanMedieninhal-
ten konsumiert.

EinGespürfürdieBedeutungvonFak-
tenundRecherche könnenSchülerinnen
und Schüler immer noch am besten in
derRedaktioneinereigenenZeitungent-
wickeln. Insofern ist der Blattmacher-
Wettbewerb ziemlich oldschool, aber ge-
rade deshalb so wichtig wie noch nie zu-
vor.  F O T O S : K U L T U S M I N I S T E R I U M , B E C K

Welche Themen bewegen? Wie recher-
chiere ich richtig und unterscheide da-
bei Fakten von FakeNews?Mitwelchem
Layout kann ich punkten?Auf dieseFra-
gen wissen die Siegerredaktionen beim
Blattmacher die Antworten. Sie haben
beim diesjährigen Wettbewerb aufs
Neue die hohe Qualität der bayerischen
Schülerzeitungen unter Beweis gestellt
undüber alle Schulartenhinweggezeigt,
wie exzellenter und kritischer Nach-
wuchsjournalismus funktioniert.

ObPrint oderOnline:Die Preisträger-
redaktionen überzeugen mit informati-
ven Berichten, lebendigen Interviews
undjederMengeUnterhaltung. IhreAus-
gabensindeindrucksvolleErgebnisseer-
folgreicherTeamarbeit.DenndieSchüle-
rinnen und Schüler haben die Texte ge-
meinsam verfasst, redigiert und gesetzt
– undmit ihren großartigen Publikatio-
nen die ganze Schulfamilie erreicht. Da-
mit leisten sie einen wichtigen Beitrag
zur Meinungsbildung in einer lebendi-
gen und starken Demokratie. Wir brau-
chen so überzeugte junge Demokratin-
nen und Demokraten, die unser Land
verantwortungsvoll mitgestalten!

Ich danke allen Schülerzeitungs-
teamsundihrenLehrkräftenfürdenher-
ausragenden Einsatz und gratuliere den
Siegerredaktionen zu ihrem Erfolg!

Werkstattberichte, Interview-Tipps, Jurybewertungen

Schülerzeitungen sind eine Möglichkeit, sich Gehör zu verschaffen. Nachwuchs-
Redakteure bei der Siegerehrung des Blattmacher-Wettbewerbs.  F O T O : R O B E R T H A A S
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Beitrag zur

Meinungsbildung
Wir brauchen überzeugte

Demokraten, sagt

Kultusministerin Anna Stolz.

Fake

oder News?
Beim Zeitungsmachen lernen

Schüler zu hinterfragen, sagt

SZ-Bayernchef Sebastian Beck.



Nach der ersten Redaktionssitzung war
klar – wir wollten wieder ein Themenheft
konzipieren. Nur das Thema sollte uns erst
nicht so recht einfallen. Als dann aber in
der zweiten Sitzung der Vorschlag „Liebe“
fiel, fand dieser in der Redaktion sofort die
Zustimmungaller.Aberwarumausgerech-
net „Liebe“? Liebe ist allgegenwärtig und
betrifft jeden inunsererGesellschaft.Gera-
de imLaufeunseresBrainstormingswurde
unsbewusst,wievieleFacettendieLiebeei-
gentlich umfasst: von der partnerschaftli-
chen Liebe über die Liebe zu einer Sportart
bis hin zur Vaterlandsliebe. Ein perfektes
Thema also für unsere Ausgabe.

Wer „Liebe“ als Themawählt, muss sich
aber auch bewusst sein, dass hierfür auch
dieeinoderandereunangenehmeFragege-
stelltwerdenmuss. Aber – es lohnt sich. So

konnten wir einigen unserer Lehrer entlo-
cken,wassiesichvon ihremPartneramVa-
lentinstag wünschen und ob sie beim ers-
tenDate lieberpicknickenwürden oder ein
Eis essen gehen.

Sehr guten Anklang in der Schulfamilie
fandauchderArtikel,derüberdieersteLie-
be von drei Lehrerinnen und Lehrern am
Rhön-Gymnasium berichtet. Hier lernten
unsereLeser ihreLehrernochmalganz an-
ders kennen. Auch wegen der Bilder, die
denAusdruckderPädagogenzeigen,alssie
sich an ihre erste Liebe zurückerinnerten,
kann dieser Artikel als voller Erfolg gewer-
tet werden.

Aber nicht alle Themen gingen so leicht
von der Hand.Wir haben uns bewusst ent-
schieden, auch Aspekte zu behandeln, die
bedeutungsschwereralsdieerstegroßeLie-

besind.Wiefühltmansichalshomosexu-
elle Person in unserer heutigen Gesell-
schaft? Oder: Was bedeutet es, sein Hei-
matland aufgrund von kriegerischen
Auseinandersetzungen in jungen Jahren
verlassen zu müssen, (Stichwort Vater-
landsliebe) und in Deutschland Fuß zu
fassen, eine neue Sprache zu lernen, sich
in einemneuen Schulsystemzurechtfin-
den zumüssen?

Das ist die Geschichte von Yuliia Lun-
hol und Maria Petrakova. Die beiden
Mädchen sind im März 2022 aus der
Ukraine nach Deutschland geflohen.
Dass die beiden bereit waren, mit mir
über ihre Geschichte zu reden, zeugt von
sehr viel Mut. Ich bin unglaublich dank-
bar, dieses Interview geführt haben zu
dürfen–auchwennessicherderheikels-
te Artikel in der Ausgabe gewesen sein
dürfte. Dieses Gespräch erforderte viel
Fingerspitzengefühl und ging auch mir
sehr nahe. Umso schöner ist es, dass die
beiden inDeutschlandnuneinneuesZu-
hause gefunden haben. In ihrer Brust
schlagen zweiHerzen,wie siemir verrie-
ten:eins fürDeutschlandundeins fürdie
Ukraine.

Unsere Schülerzeitung alsChefredak-
teur begleitet haben zu dürfen, erfüllt
mich mit Stolz. Dass unsere Ausgabe
auchgut inderSchule ankam, zeigte sich
am Absatz: Wir haben alle gedruckten
Schülerzeitungen verkauft. Sowohl bei
den Schülern als auch bei den Lehrern
undbei der Schulleitung fanddieAusga-
be großen Anklang.  Philipp Wohlfart

Philipp Wohlfart ist Konturen-Chefredakteur,
der Schülerzeitung des Rhön-Gymnasiums Bad
Neustadt.

Die eigenlebenhabenwir für dich gemacht
– und das soll man auf jeder Seite spüren.
So lautete der Grundgedanke unserer
Schülerzeitung, den wir im Rahmen eines
Kick-OffSeminarsformulierthaben.Unse-
re Leserinnen und Leser sollen imMittel-
punkt stehen, sich von den Themen und
Texten abgeholt fühlen.

In den darauffolgenden Monaten ha-
ben wir einige unserer ersten Ideen über-
worfen (wer hätte ahnen können, wie auf-
wendig die Produktion eines Podcasts ist,
wenn man nebenbei eine Schülerzeitung
erstellt?), aber dieser Grundsatz blieb bis
zum Endprodukt bestehen. Passend dazu
habenwir uns die Kategorien „Deine Her-
ausforderungen“, „Deine Möglichkeiten“
und „DeineUmwelt“ überlegt. ZumAuflo-
ckern gibt es im Heft verteilt „Deine
Snacks“, denn in der eigenleben-Tradition
dürfen in keiner Ausgabe das Horoskop
und ein Rätselmit Gewinnspiel fehlen.

Der Rahmen steht, jetzt müssen nur
nochInhalteher.Natürlichsindauchunse-
re Herzensthemen in die Schülerzeitung
eingeflossen. Die eigenen Interessen sind
ein guter Startpunkt für Artikel, denn die-
seschreibensichfastvonselbst.BeimBlät-
tern durch unser Heft erkennt man
schnell, von welchem Redaktionsmitglied
welcher Text kommt.Wir haben nicht nur
beimSchreiben,sondernauchbeiderThe-
menwahl sehr unterschiedliche Stile. Das
ergibt am Ende eine Schülerzeitung mit
vielen Facetten, die von Auslandsreisen
über Green Fashion bis zum Pflegenot-
stand ein breites Spektrum abdeckt.

Mit dem Schreiben der Artikel ist es al-
lerdings nicht getan, denn die Texte sollen
auch ansprechend aussehen. Der Beginn
eines ausschweifendenKampfesmit Ado-
beimAllgemeinenundInDesign imSpezi-

ellen. Wir Azubis in einem kaufmänni-
schen Beruf fühlen uns mit Microsoft
Word und PowerPoint deutlich wohler,
nur leider kannman damit keine schönen
Layouts erstellen. Nicht, dass wir es nicht
versucht hätten. Auch hier gilt aber:
Übung macht die Meister. Während das
Layoutteameine„Enemies-to-Lovers-Be-
ziehung“ zu InDesign aufbaute, musste
die Redaktion ihren eigenen Kampf mit
der deutschen Sprache ausfechten. Wie
gendert man Texte, damit sie noch ange-
nehm zu lesen sind, wo setzt man Binde-
striche bei Hai-Tank-Reinigungskraft?
Zwischen Wort-Wahnsinn und Layout-
Leid durften auch die Anzeigen nicht zu
kurz kommen, denn mit Luft und Liebe
lässt sich kein Druck finanzieren – insbe-
sondere inZeitenvonakuterPapierknapp-

heit und steigenden Preisen an allen
Ecken.

Kurz: It’s been a long way, abermit dem
Resultatsindwirmehralszufrieden.Unse-
reSchülerzeitung istumfangreichundbe-
dient viele Themen.Undwir konnten trotz
gestiegenerDruckkostensogareineSilber-
folie auf demCover anbringen lassen. Das
Wichtigste ist uns aber, dass wir uns und
unserer Ideevondereigenleben treugeblie-
ben sind.Denn fürwen,wennnicht fürdie
LeserinnenundLeser,habenwirsovielAr-
beit in die Zeitung gesteckt? Eileen Gees

Eileen Gees hat den Bericht stellvertretend für
die eigenleben-Redaktion verfasst, der Schüler-
zeitung der Klara-Oppenheimer-Schule Würz-
burg.

Von Maximilian Gerl

A
n sein erstes Interview für die
Schülerzeitung kann sich Ga-
briel Thamm gut erinnern. Ei-
gentlich sollte er zusammen
miteinererfahrenenRedakteu-

rin demSchulleiter ein paar Fragen stellen
und ihm natürlich Antworten entlocken.
Doch dann erkrankte die Kollegin – und
Thammmusste das Interview alleine füh-
ren. „Kalt erwischt“ habe ihn das, erzählt
Thammheute,man hört ihn übers Telefon
schmunzeln. „Aber zum Glück ist unser
Schulleiter sehr umgänglich.“

Sich und neue Dinge ausprobieren: Das
beschreibt die Herangehensweise beim
friedovielleicht ambesten–und imbesten
Sinne. Die Schülerzeitung der Beruflichen
Oberschule Friedberg erscheint im Netz,
was den Redakteurinnen und Redakteu-
ren einige Freiheiten verschafft. Zum Bei-
spiel berichten sie auf ihrem Blog über ge-
sellschaftliche Themen, dokumentieren in
Text, Bild und Ton den Schulalltag, erstel-
len Umfragen oder sprechen im eigenen
Podcast. friedo, befand deshalb die Jury
des großen Blattmacher-Wettbewerbs
2022/23, „überzeugedurch eingroßesund
vielfältiges Angebot an digitalen Inhalten,
diedenLeserüberraschen,unterhalten, in-
formieren und sogar regelrecht mitma-
chen lassen“.

Dahinter steckt allerdings jede Menge
Arbeit. JedenDonnerstag trifft sichdieRe-
daktionperTeams.EineklareRollenvertei-
lungwiebeivielenPrint-Schülerzeitungen

gibt es beim friedo nicht und damit keine
Chefredakteurinnen oder Fotografen.
Stattdessen gilt vereinfacht die Devise:
WerLust auf dieGeschichte hat,macht sie.
„Wir arbeiten relativ frei“, erzählt Thamm.
Auch das Spitzenthema – ein regelmäßig
wechselnder Schwerpunkt – werde von
den Schülerinnen und Schülern selber ge-
wählt und umgesetzt. Eine Zielmarke gebe
esnicht, aber„dreiTexteproMonat sollten
im Idealfall rausspringen“, sagt Thamm.

Lehrer David Riegel beschränkt sich
darauf, Tipps und Anregungen für die Be-
richterstattung zu geben. Und aufs Frei-
schalten der Artikel natürlich, nachdemer
sie vor allemaufRechtschreibunghinKor-
rektur gelesen hat. Riegel hat den Blog vor
einigen Jahren gestartet. Dieser basiert
auf WordPress, dem weltweit am meisten
verbreiteten Content-Management-Sys-
tem (CMS). Stark vereinfacht kann man
sichdaswie eineArt Baukasten vorstellen,
an dem sich ständig herumwerkeln lässt.
Jedes Redaktionsmitglied kann sich dazu

vom Browser aus ins CMS einwählen und
Artikel anlegen. Ein praktikables und ver-
gleichsweise wartungsarmes System, auf
das deshalb auch andere Online-Schüler-
zeitungen gerne zurückgreifen. Gehostet
wird der Blog bei einem deutschen Anbie-
ter. Das koste zwar ein bisschen Geld, sagt
Riegel; dafür stünden die Server in
Deutschlandunddamitdatenschutzrecht-
lich auf sicherem Terrain.

Inhaltlich ist friedo breit aufgestellt;
derSchulalltag findet sichaufderSeitene-
ben Gesellschaftlichem. So versammelt
das Spitzenthema „Ende und Anfang“ un-
ter anderem eine Fotoserie über den
Herbst, einen Kommentar über Freund-
schaften und einen Bericht über den letz-
ten Schulgottesdienst. Der Schwerpunkt
„Wahl oder Qual?“ stellt die Parteien vor,
die zur Landtagswahl 2023 um einenWie-
dereinzug ins bayerische Parlament war-
ben – und welche kleineren, bislang nicht
im Landtag vertretenen Parteien es ihnen
gleichtun wollten. Und unter „Wusstet ihr

eigentlich, dass ..?“ sind regelmäßig Lehr-
kräfte zuGast und verraten,welcheMusik
sie am liebsten hören. Die Seite selbst ist
übersichtlich gestaltet. Reiter sortieren
die Themen und Rubriken fürs Publikum
vor.

Die neueste Stufe des Ausprobierens ist
ein Podcast. Auch er kommt mit breiter
Themenpalette:Mal werden amMikro die
Pro- und Contra-Argumente einer Canna-
bis-Legalisierung diskutiert, mal gibt die
Leiterin des Theaterseminars Auskunft
über das aktuelle Stück ihrer Truppe. Das
Schneiden und Anpassen der Tonaufnah-
men am Computer kann zwar nach Aus-
kunft der Redaktion durchaus eine Fri-
ckelei sein. Doch am Ende sei noch immer
etwas Gutes herausgekommen.

DiewahrscheinlichgrößteHerausforde-
rung im Online-Alltag heißt indes nicht
Technik, sondern Zeit. Da geht es der frie-
do-RedaktioneinerseitswievielenOnline-
Medien: Wenn man halbwegs aktuell sein
will, sollte der Artikel nicht erst im nächs-
ten Jahr erscheinen. Andererseits ist Zeit
für Schülerzeitungen ein besonders knap-
pes, kostbares Gut. Zwischen Schule, Ler-
nen und Sport bleibt wenig Luft für Ande-
res, vor allemwenngeradePraktika zu ab-
solvieren sind oder Prüfungen.

Trotzdem lohne sich der Aufwand, fin-
det Thamm. Regelmäßig sprächen ihn an-
dere Schüler auf seine Artikel an. „Es wird
honoriert, was wir machen.“ In der Tat:
Von der Jury des Blattmacher-Wettbe-
werbs gab es in der Kategorie Online den
ersten Platz.

Friedberg postet
Ob Schulber ichte , e in Schwerpunkt zur Wahl oder ein Podcast :

„fr iedo“ macht vor, wie vie l fä l t ig Onl ine se in kann.

Kannman Krieg und Kniebeuge,
Tetrapackverbot und Frauen-
rechte ernsthaft unter ein
Titelthema klammern?Man
kann! Der Trick der zwölf-
köpfigen Redaktion: Sie erzählt
die Geschichten sehr nah am
Schulalltag. Und eine klare Heft-
führung hilft durch 32 Seiten
bis ganz nach hinten zum
witzigen Lehrerhaustierrätsel.

Die Kunterbunte Schatztruhe
macht ihremNamen alle
Ehre –mit einem abgestimmten
Gesamtpaket, das zum Entde-
cken einlädt. Hochaktuell ist der
Schwerpunkt über Fakes und
Verschwörungstheorien. Die
Seiten sind ansprechend gestal-
tet. Zu so einer Schatzsuche darf
auch die nächste Schatztruhe
gerne wieder einladen!

Anna Strang, 9, hat für den Tintenklecks

vor allem fiktive Geschichten geschrieben.
Zum Beispiel über einen unsterblichen
Pharao oder ein sprechendes Tagebuch.

Die schönste Erfahrung: Das Zusammen-
arbeitenmit den anderen. ZumBeispiel,
wenn wir die Texte getippt haben. Da ha-
ben wir auch häufig zusammen gelacht.

Die größte Herausforderung: Zeitdruck –
wir konnten nurmontags an den Artikeln
weiterschreiben. Aber am Ende war doch
immer alles rechtzeitig fertig.

Der Traumberuf: Ich würde sehr gerne
Lehrerin werden. Wir haben imHort im-
mer Schule gespielt, und ich warmeistens
die Lehrerin. Das hat Spaß gemacht.

FrancescaMolino, 16, hat für dieHummel-

news Rezepte gesucht und Gerichte foto-
grafiert, von Lasagne bis Apfelstrudel. Der
Fokus lag auf Vorstellung und Test von
Teigsorten.

Die schönste Erfahrung:
Mit der Zeit haben wir uns immer besser
verstanden und uns auch in der Freizeit
getroffen.

Die größte Herausforderung:
Die Artikel zu schreiben, war nicht immer
leicht. Aber es hat Spaß gemacht.

Der Traumberuf:
Ich habe es immer geliebt, Schauspielern
zuzuschauen. Seit ich ein Kind war, ist es
mein Traum, Schauspielerin zu werden.

Daniel Stemp, 13, hat einen Artikel über
Verschwörungstheorien im Internet ge-
schrieben und sichmit demMythos be-
fasst, dassman sich mit Kokain gegen
Corona impfen kann. Er erklärt auch, war-
um das Blödsinn ist.

Die schönste Erfahrung:
Ich durfte das Titelbild gestalten und habe
Karikaturen von Donald Trump gezeichnet.

Die größte Herausforderung:
Dass es lange gedauert hat, Artikel zu
schreiben. Und das Überarbeiten.

Der Traumberuf:
Erst wollte ich Zeichner sein, jetzt Sänger.
Singen kannman überall.

Wie gendertman elegant?
Die „eigenleben“ kämpft mit den Feinheiten der Sprache.

Keine Angst vor peinlichen Fragen
„Konturen“ gewinnt auch wegen des Tite lthemas: L iebe.

Der Tintenklecks sticht schon
durch sein handliches DIN-A5-
Format hervor und passt
garantiert in jeden Schulranzen.
Im Vorwort verspricht die
Redaktion spannende Sach-
artikel, interessante Berichte
und knifflige Rätsel – und hält
dieses Versprechen bis zur letz-
ten Seite ein. Eine gelungene
Premiere!

Die Schülerzeitungsredaktion Konturen des Rhön-Gymnasiums in Bad Neustadt
gewann den ersten Platz in der Kategorie Gymnasien.  F O T O : R O B E R T H A A S

Das meint die Jury: Das meint die Jury:

Das friedo-Team von der BOS Friedberg wurde bei der Preisverleihung im Münch-
ner Literaturhaus Erster in der Kategorie Online.  F O T O : R O B E R T H A A S

Tintenklecks Hummelnews Kunterbunte Schatztruhe

Das meint die Jury:

Mit ihrer Ausgabe kam die eigenleben-Redaktion der Klara-Oppenheimer-Schule
aus Würzburg auf den zweiten Platz bei den Beruflichen Schulen.  F O T O : R O B E R T H A A S
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Was dort an der belarussisch-polnischen
Grenzepassiert,mussmitallenMittelnge-
stopptwerden. Ichglaubenicht,dassesei-
nenMenschenaufderErdegibt,deranhal-
tendeMenschenrechtsverletzungen,Unge-
rechtigkeit, Schläge und Hunger hinneh-
menwird. Genaudas hatmichdazubewo-
gen, den Artikel zu schreiben. Es gibt im-
mer eine Möglichkeit zu helfen, laut zu
schreien, damit dieWelt es hören kann.

Ich komme aus dem Irak und bin von
dort am 22. September 2021 mit meinen
Freunden geflohen: wegen der Probleme,
die durch die dortigen Kriege verursacht
wurden,undwegenderMilizen,dieunsre-
gieren. Meine Familie musste ich zurück-
lassenundkonntesiebis jetztnichtwieder-
sehen. Mein Job, meine Schule, meine
Freunde und einfach alles, was mein Le-
ben bedeutete, war Vergangenheit.

Wir kamen zuerst in die Stadt Minsk,
dieHauptstadt vonBelarus. Ichwarauf ei-

nerStraßeunterwegs, die erst seitKurzem
befahrbarwar.DieStraße solltemichnach
Polen bringen und von dort weiter nach
Deutschland. Jeder Versuch, die Grenze
nach Polen zu überqueren, scheiterte an
der Gegenwehr der Grenzschutzbeamten.
Deshalb blieb ich zehn Tage dort. Jeden
Taghabe ichversucht, irgendwiedurchzu-
kommen. Der Schleuser hatmir ein wenig
geholfen, durchzukommen. Er schickte
mir Adressen für mein GPS aufs Handy.
Die zehn Tage an der Grenze kamen mir
vor wie zehn Jahre. Wir haben den Preis
für die politischen Probleme dort bezahlt.

Nach meiner Ankunft in Deutschland
war ich überrascht von der Schwierigkeit
desLebenshierundvondenGesetzen,die
von den Einwanderungsbehörden und
der Ausländerbehörde erlassen wurden.
Ohne Arbeitserlaubnis darf zum Beispiel
niemandarbeiten. Niemanddarf aus dem
Asylheim ausziehen. Ich hatte unterwegs

viel gelitten und Dinge gesehen, die ich
nicht ertragen konnte. Wir können hier
nur versuchen, uns angesichts aller Pro-
bleme ein besseres Leben aufzubauen.

Der größte Antrieb, für die Schülerzei-
tung zu schreiben, war für mich, dass ich
endlichmeine Geschichte erzählen kann,
dass sie gelesenwirdunddassdarüberge-
redetwird. Es istwirklicheinewunderba-
re Sache, wennman alles mitteilen kann,
was einem am Herzen liegt, ohne die
Angst vor schlimmen Konsequenzen. Es
ist unsereWelt.Undes ist unserLeben. Es
ist die Pflicht eines jeden, etwas dafür zu
tun, dass es besserwird.Wir haben Stifte,
Laptops und eine Zeitung. Also gehenwir
es an. Humam Ali

Für W.I.R. ( Berufliches Schulzentrum Oskar-von-
Miller Schwandorf) hat Humam Ali über seine
Flucht geschrieben.

Interview: Maximilian Gerl

D
ie Erbsenzeitung der Grund-
schule Bergtheim im Land-
kreisWürzburg ist einwenig
anders als viele Schülerzei-
tungen: Statt einer ganzen

Schule bestand die Redaktion „nur“ aus
einer Klasse, der 4d. SandraWild betreu-
te das ungewöhnliche Projekt. Sie befin-
det sich in der Ausbildung zur Lehrerin
und hat in der Außenstelle Erbshausen
ein Praxismodul absolviert, um Material
für ihre Zulassungsarbeit zu sammeln –
und um dem Schreiben seinen Schrecken
zu nehmen.

SZ:FrauWild,SiehabeneineSchülerzei-
tung für undmit einer Klasse gemacht.
Wie kam es dazu?
Sandra Wild: Schreiben kann Spaß ma-
chen! Aber das im Unterricht zu vermit-
teln, ist manchmal schwierig. Also wollte
ich ein positives Erlebnis schaffen.

Die Idee, esmit einer Schülerzeitung zu
versuchen, ist ungewöhnlich.
Das stimmt, aber die Klassenlehrerin, die
Schulleitung und die Eltern haben sehr
positiv auf den Vorschlag reagiert. Dann
habe ichüberlegt,wiekönnte ichdasGan-
ze angehen. Bei meinen Recherchen bin
ich auf den Blattmacher-Wettbewerb ge-
stoßen – und dachte mir: Das ist ja toll!

Das hat dem Ganzen noch mal einen be-
sonderenRahmengegeben. Vondaanha-
ben wir uns immer freitags für mehrere
Stunden mit der Zeitung beschäftigt,
sechsWochen lang.

Wie sah die erste Stunde aus?
Ich lese gerneZeitung, aber gedruckt ken-
nen diemanche Kinder gar nichtmehr, es
gibt ja inzwischen soviel digital. Alsohabe
ich verschiedene Zeitungen mitgebracht.
Auch die Schülerinnen und Schüler soll-
ten Lieblingsartikel mitbringen. Als ich
dann gesagt habe, dass wir auch eine Zei-
tung machen werden, waren die Kinder
hellauf begeistert. Davor haben nicht un-
bedingt alle positiv reagiert, wenn es ums
Schreiben ging. Doch da haben sie ge-
merkt:Oh, Schreibenmuss janicht immer
Diktat bedeuten. Durchs Schreiben kann
ichmich auch selber der Welt mitteilen.

Der erste Artikel in der Erbsenzeitung
ist ein Interview mit einem früheren
Chefredakteur der Main-Post. War das
auch als Hilfe für Ihre Schüler gedacht?
Ja, das Interview haben wir deshalb auch
allegemeinsamgemacht.DieKinderdurf-
ten sich die Fragen überlegen. Die Vorga-
be war, dass nur unser Interviewpartner
siebeantwortenkann.WennmandieAnt-
wort leicht ergoogeln kann, scheidet die
Frage aus. Das hat gut funktioniert. Im
nächsten Schritt haben wir Artikelideen

gesammelt, die dann in Gruppen umge-
setzt wurden.

Wie kannman sich denn überhaupt die
Arbeit mit Grundschülern an einer Zei-
tungvorstellen?Wie vielmachtdieLeh-
rerin –undwie vielmachendieKinder?
AlsLehrkraft istes immereineGratwande-
rung zwischen anleiten und sich zurück-
nehmen. Natürlich habe ich hinterher die
Rechtschreibung korrigiert. Es ist aber
wichtig, dassdieKinderdieTextenochals
die ihrenerkennen.Damussmanvielmit-
einander sprechen. In Diskussionen habe
ich immer daran erinnert: Was an dem
Text,dendugeradeschreibst, ist fürande-
re interessant?DieKinderperspektivebei-
zubehalten, ist ganz wichtig.

Waswar noch herausfordernd?
Unter anderem die Technik. Wir haben
viel handschriftlich geschrieben – auch
weil der Wissensstand, wie man ein Ta-
blet bedient, in dem Alter sehr unter-
schiedlich ist. Manche können das ganz

selbstverständlich, weil sie das Gerät von
daheimkennen, andere haben es noch nie
in der Hand gehabt. Fürs Layout haben
wir uns Hilfe von außen gesucht.

Die Mühe hat sich offensichtlich ge-
lohnt. Die Jury lobte das Motto der Zei-
tung, „Zusammenhalt“ – und dass der
RedaktionaufgenaudieseWeiseAußer-
gewöhnliches gelungen sei.
Oh ja! Die Schüler haben nicht nur ge-
lernt, dass Schreiben Spaßmachen kann.
Sie haben auch soziale Kompetenzen er-
worben: wie man abstimmt, wie man
Rücksicht nimmt, wieman Rückmeldun-
gen gibt. Bei einer Schülerzeitung gibt es
janicht per se richtigoder falsch, stattdes-
sen muss man kreativ werden und Dinge
gemeinsam regeln. Was die Kinder da-
durchmitnehmen, kannmannicht inNo-
ten aufwiegen.

Aber in Preisen: Die Erbsenzeitung hat
den zweiten Platz gemacht.
DashatdieSachenatürlichnochbesonde-

rer gemacht. Ich kann allen Kolleginnen
und Kollegen nur empfehlen, sich beim
Blattmacher zubewerben. Ichwerdedefi-
nitiv wieder ein Schülerzeitungs-Projekt
machen.

Was haben Sie dabei gelernt?
Dass in Kindern so viel mehr steckt, als
man vielleicht auf den ersten Blick sieht;
dass sie Bemerkenswertes leisten, wenn
sie Freude daran haben. Man wird er-
staunt sein, was für ein tolles Produkt am
Ende herauskommt.

Viertklässler
am Werk

Wie vermit te lt man die Lust am

Schre iben? Sandra Wild machte mit

Grundschülern e ine Ze itung .

Was s ie dabe i lernten , ist in Noten

nicht aufzuwiegen , sagt s ie .

Die Redaktion der Schülerzeitung W.I.R. aus Schwandorf machte den ersten Platz
in der Kategorie Berufliche Schulen mit dem Titelthema „Glück“.  F O T O : R O B E R T H A A S

Diese Zeitung ist am Puls der
Zeit und setzt sich auf originelle
Weisemit aktuellen Themen
auseinander, die auch Schüler
und Schülerinnen betreffen –
von Rassismus über Klimakrise
bis Ukraine-Krieg. Gleich ins
Auge sticht das KI-generierte
Cover. DerWechsel zwischen
Leichtem und Schwererem
gelingt mühelos.

Diese Zeitung schafft es,
anhand des Themas Glück ein
besonderesMerkmal der Schule
– ihre Internationalität – auf
einzigartige und kreative Art
undWeise abzubilden. Hervor-
zuheben sind zudem interaktive
Elemente wie die QR-Codes,
mit denenman Stop-Motion-
Filme abspielen kann.

Tyler Harvey, 16, hat einen Lehrer inter-
viewt, der immer eine Biker-Jacke der Mar-
ke Harley-Davidson trägt. Während des
Interviews hat sich herausgestellt, dass der
Lehrer eigentlich ein wenig Angst vor dem
Motorradfahren hat – die Jacke hat er von
seiner Frau geschenkt bekommen.

Die schönste Erfahrung:
Wir haben an einer eigenen Kleidungskol-
lektion gearbeitet. Leider sind wir nicht
fertig geworden.

Die größte Herausforderung:
Vielleicht dieMeetings. Es war schwer,
Tage zu finden, an denen jeder Zeit hat.

Der Traumberuf:
Ich würde gern etwasmit Designmachen.

PhilippWohlfart, 19, ist „leitender Chefre-
dakteur“ von Konturen. Er hat die Artikel
koordiniert und das Layout gestaltet.

Die schönste Erfahrung:
Bei einem Seminar in Kloster Banz haben
wir Tipps von Journalisten bekommen. Es
gab tolle Seminare und das Gemeinschafts-
gefühl hat sich verstärkt. Am Ende waren
wir fast wie eine Familie.

Die größte Herausforderung:
Es war oft schwierig, sich auf Themen zu
einigen. Uns war es wichtig, immer nah an
den Schülern und Lehrern zu sein.

Der Traumberuf:
Sportjournalist. Mein Traum ist es, über
Olympia oder Fußball-WM zu berichten.

Dieses Heft überzeugt durch
seine Interaktivität mit den Schü-
lerinnen und Schülern. So baut
die Redaktionmit einem Selbst-
quiz zur eigenen „Love language“
gezielt Kontakt auf. Das Titelthe-
ma „Liebe“ wird vielfältig aufbe-
reitet und kommt vor allem bei
der jungen Zielgruppe an, was
sich auch deutlich im Juryvotum
gezeigt hat.

Redwan Abdulrahman, 23, hat fürW.I.R

unter anderem ein Gedicht mit dem Titel
„Glück“ geschrieben.

Die schönste Erfahrung:
Dass wir zusammengearbeitet und so viel
gelacht haben. Das war schön.

Die größte Herausforderung:
Gar nichts. Es hat immer alles geklappt
und wir haben uns gut verstanden.

Der Traumberuf:
Übersetzer für Englisch, Kurdisch und
vielleicht Deutsch. Die Geschichten der
Leute interessierenmich sehr, und ich
möchte gerne helfen, wo ich kann.

 Protokolle: Treitinger; Fotos: Haas, Peljak

VomGlück, über das Unrecht schreiben zu dürfen
Wenn Geflüchtete Ze itung machen , wird es schnel l pol i t isch : e in Ber icht über Tage an der polnischen Grenze.

Das meint die Jury:
Das meint die Jury:

Girls Power & EverybodyKonturen

Das meint die Jury:

W.I.R. – Weil International Rockt

Sandra Wild hat als Lehr-
amtsstudentin in Erbshau-
sen – eine Außenstelle der
Grundschule Bergtheim –
ein Praxismodul absol-
viert. Bei einem Zeitungs-
projekt mit Schülerinnen
und Schülern sammelte
sie Material für ihre Zulas-
sungsarbeit.  F O T O : P R I V A T

Grundschulen:

1. Tintenklecks, Grundschule an
der St.-Martin-Straße München;
2. Erbsenzeitung, Grundschule
Bergtheim / Außenstelle
Erbshausen;
3. News World, Grundschule
Stöttwang-Westendorf

Mittelschulen:

1. Hummelnews, Mittelschule
Hummelsteiner Weg Nürnberg;
2. Nachsitzer, Mittelschule
Buchloe;
3. MS Voice, Mittelschule Gerets-
ried

Förderschulen:

1. Kunterbunte Schatztruhe,
Hans-Bayerlein-Schule SFZ
Passau;
2. Franzi, Franziskus-Schule
Förderzentrum BadWindsheim;
3. Cilly, Cäcilienschule
Fürstenfeldbruck

Gymnasien:

1. Konturen, Rhön-Gymnasium
Bad Neustadt;
2. Camerjäger, Camerloher-
Gymnasium Freising;
3. Innfloh, Ruperti-Gymnasium
Mühldorf

Realschulen:

1. Girls Power & Everybody,
Elly-Heuss-Realschule München;
2. &Punkt, Staatliche Realschule
Schonungen;
3. d`WirZ, Staatliche Wirtschafts-
schule Deggendorf

Berufliche Schulen:

1. W.I.R. – Weil International
Rockt, Berufliches Schulzentrum
Oskar-von-Miller Schwandorf;
2. Eigenleben, Klara-Oppen-
heimer-Schule Würzburg;
3. Wortwechsel, Berufliche
Oberschule Erding

Online:

1. Friedo, Berufliche Oberschule
Friedberg;
2. Insider, FOS/BOS Ingolstadt;
3. Spickzettel, Joseph-Bernhart-
Gymnasium Türkheim

Sechs Wochen lang durften sie jeden Freitag Zeitung machen: Schüler der Grundschule Bergtheim.  F O T O : R O B E R T H A A S
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DerSaal imdrittenStockdesLiteraturhau-
ses ist am Vormittag der Preisverleihung
durch eine Fensterfront hell erleuchtet.
Die Gäste sitzen brav in langen Stuhlrei-
hen. Es herrscht also nicht gerade Party-
stimmung,alsdieMusikerindieBühnebe-
tritt. Aber Gündalein, die mit richtigem
Namen Isabel Leila Gütlein heißt, nimmt
den Raum schnell für sich ein. „White
Folks listen to me“, rappt sie in ihrem be-
kanntesten Song „Black Lives Matter“.
Und das Publikum ganz gleich welcher
Hautfarbe hört nicht einfach nur zu, es ist
gebannt von ihr.Gündaleinhat eine Stim-
me,dieunterdieHautgeht, undTexte,die
sich einprägen. Sie mischt Hip-Hop und
Rap mit Jazz und Soul-Elementen, fusio-
niert AmyWinehousemit LaurynHill, wie
sie selbst sagt.Mal rappt sie,mal singt sie.

„Black LivesMatter. Today. Tomorrow.
Always. And Forever“, ruft sie dem Publi-
kum zu. Es ist eine politische Botschaft.
Gündalein, 22, sieht sich selbst nicht nur
als Sängerin, sondern auch als Aktivistin,
die gegen Diskriminierung kämpft. Die
Tochter einesDeutschen und einer Ugan-
derinhat selbst schonDiskriminierunger-
lebt, erzählte sie einmal in einem Inter-
view. Beispielsweise hätten sich in der
S-Bahn Menschen von ihr weggesetzt.
Oder ihr in die Haare gefasst.

Die ersten Jahre lebte sie mit ihren El-
tern in verschiedenen Ländern Afrikas,
2005 starb dieMutter anMalaria. Die Fa-
milie zog nach München und die Groß-
mutter wurde zur wichtigen Bezugsper-
son für Gündalein. Sie habe in ihrem Le-
ben schon schwere Phasen durchge-
macht, sagt Gündalein. Auf der Bühne
aber fühlt sie sich stark. Sie will anderen
Mut machen – mit ihrer Musik und auch
mit einer Rap-Akademie im Münchner
Kulturzentrum Bellevue di Monaco. Dort
gibt sie mit Freund Noah Kuckler-

Kretschmann, der als Rapper unter dem
Namen ESC Rilla auftritt, anderen Start-
hilfe beim Rappen.

Bisher spielt Gündalein vor allem in
München und im bayerischen Raum. Für
dieses Jahr hat sie sich andere Bühnen in
Deutschland und auch in England vorge-
nommen. Ihr Ziel sind die großen Büh-
nen, die richtig großeMusiker-Karriere.

Abgehoben ist die Sängerin trotzdem
nicht. So ist sie bei der Blattmacher-Sie-
gerehrung sofort zu einem Gespräch mit
der Schülerzeitungsredaktion friedo be-
reit, dieGündalein für ihrenPodcast inter-
viewt haben.

friedo: Wann haben Sie denn mit der
Musik angefangen?

Gündalein: Ich singe eigentlich schon
meinganzesLeben, aber so richtigprofes-
sionell erst seit drei Jahren.

... vor zwei Jahren dann das erste Kon-
zert.
Ja, genau.

Wie sind Sie zu derMusik gekommen?
Wirwaren schon immer eine kreative Fa-
milie. Anfangs war ich aber noch voll im
Tanz und im Schauspiel. Ich habe immer
schon gesagt, ich werde Superstar, hun-
dertProzent, aber ichwarnicht soaufMu-
sikmachen festgelegt. Das kam 2016
durch Langeweile im Unterricht. Da habe
ich angefangen, Texte zu schreiben.

Die tiefe Stimme hatten Sie schon im-
mer?
Ja, ichwar auch imSchulchor eineTenor-
stimme.

Verfolgen Sie eine Intention mit Ihrer
Musik?
Wasmir total gefällt, ist,wenn ichmitmei-
nen eigenen Sachen, die ich erlebt habe,
diemanchmal auchnicht so schönwaren,
Menschen ansprechen kann, die viel-
leicht ähnliches erlebt haben. Die fühlen
sich dann vielleicht nicht so alleine, son-
dern denken: „Ah, warte mal, ich bin
nicht verrückt. Es gibt andere, die sich
ähnlich fühlen.“

... also auchmit dem Song „Black Lives
Matter“?
Genau.

Und haben Sie Lieblingslieder?
AlleSongsvonLaurynHill undAmyWine-
house.

Und von Ihnen selbst?

Am liebsten mag ich die nächste Single
die vonmir rauskommt. Sie heißt „Hit af-
ter Hit“. Die kommt noch dieses Jahr.

Sie bezeichnen sich selbst als Aktivis-
tin. Wofür setzen sie sich ein?
Vor allem für die Black-Lives-Matter-Be-
wegung, aber auch für LGBTQIA, Frauen-
rechte …

Waren Sie auf dem Christopher Street
Day dieses Jahr?
Leider habe ich gespielt und konnte nicht
auf dem CSD sein. Das passiert mir sehr
oft mittlerweile, dass ich keine Zeit für
nichts habe, wegen Konzerten.

Klar. Singen Sie nur auf Englisch?
Bisher schon. Immer mal wieder kommt
vielleicht eine deutsche Line mit rein. Ich
fühle mich auf Deutsch noch nicht so
wohl. Abermal sehen,wasnochkommt in
den nächsten Jahren.

BindenSiedasPublikumimmer soein?
Ja, auf jeden Fall. Ich liebe es, die Crowd
mitzunehmen. Wenn die Leute denken,
wow, ich bin Teil von dem Song, das mag
ich voll gerne.

Wie schaffen Sie das, so selbstbewusst
auf der Bühne zu stehen?
Ich selbst empfinde das gar nicht so. Ich
habe immerdasGefühl, dass ichvoll crin-
ge bin. Auch heute habe ich hinterher erst
mal meinen Freund gefragt: „Oh, Gott,
wie war das? War ich cringe, habe ich ge-
zittert,wohabe ichhingeschaut?“Aber ir-
gendwie fällt das gar nicht so auf. Irgend-
wie master ich die Nervosität anschei-
nend sehr gut.

Alsowir fanden Sie richtig cool!
 Laura Gold, Nina von Hardenberg

Von Maximilian Gerl

I
m Münchner Literaturhaus wird
nicht nur große Literatur, sondern
manchmal auch schwere Kost dis-
kutiert.AndiesemMontag imSom-
mer aber schaut das Diffizile leicht,

weil interessant aus: Die Cover zieren
ZeichnungenundFotos, bunte Farbenund
nüchterne Zurückhaltung. Im dritten
StockhängendieZeitungen jenerRedakti-
onenanderWand, die imSaal dahinter auf
ihreKrönungwarten.Er selbsthabe früher
auch bei einer Schülerzeitung mitge-
macht, erzählt Ulrich Schäfer, stellvertre-
tender Chefredakteur der Süddeutschen
Zeitung. Wenn er sich aber die Hefte hier
anschaue, dann „will ich die gar nicht wie-
der hervorziehen“. Ex-Kultusminister Mi-
chael Piazolo (FW) fasst die Leistung in ei-
nemWort zusammen: „top!“

Das sind die Prämierten in der Tat. Zum
18. Mal wurden Bayerns beste Schülerzei-

tungen ausgezeichnet, in Kooperation von
SZ, Kultusministerium und Nemetschek
Stiftung.DamithatderBlattmacher-Wett-
bewerb quasi die Volljährigkeit erreicht,
wobei: Reife ließ sich schon in den Jahren
vorher vielen Schülerzeitungen nicht ab-
sprechen. Inhaltlich durchdacht wirken
sie, mit sauber argumentierenden Arti-
keln,klargesetztenSeiten.KanndasdieAr-
beit von Kindern und Jugendlichen sein,
so nebenbei zwischen Unterricht und
Sportverein, Notendruck und Freizeit?

Die Antwort muss lauten: ja, ganz ein-
deutig. Oder wie es Sebastian Beck, Leiter
derSZ-Bayernredaktion, als einerderLau-
datoren formuliert: Die eingereichten
Schülerzeitungen würden „immer profes-

sioneller“. Viele sähen aus, als könne man
sie auch am Kiosk oder an der Tankstelle
kaufen.

Dazu passt auch, dass die Jury in ihrer
18. Sitzung teils lange diskutierte, um die
insgesamt 21 Sieger in sieben Kategorien
zu küren. Oft entschieden Kleinigkeiten:
hier vielleicht ein übersichtlicheres Lay-
out, dort das spannendere Thema. Bei den
Gymnasien gab es gar eine Kampfabstim-
mung um den ersten Platz, so uneinig wa-
ren sich die Schülerinnen und Schüler auf
der einen Seite und die Erwachsenen auf
deranderen.AmEndesetztesichdieSchü-
lerfraktion und die Konturen-Redaktion
(Rhön-Gymnasium Bad Neustadt) durch.
„Wir waren begeistert von eurer Kreativi-
tät“, sagt SZ-Redakteurin und Jury-Mit-
glied Nina von Hardenberg über alle Ein-
sendungen. Sie führt zusammen mit der
ehemaligenLandesschülersprecherinMar-
lenaThieldurchdieVeranstaltung imLite-
raturhaus. Für musikalische Zwischentö-

ne aus dem Hip-Hop sorgt die Musikerin
Gündalein.

Auffällig ist auch in diesem Jahr wieder
die Bandbreite an Ideen. So gelang der
Hummelnews-Redaktion (Mittelschule
Hummelsteiner Weg Nürnberg) der Spa-
gat, Krieg, Tetrapackverbot und Frauen-
rechte in einer Zeitung zu versammeln.
DerCamerjägerdesCamerloher-Gymnasi-
ums Freising dagegen diskutierte den
menschlichen Körper. Die Botschaft, die
man in Zeiten weichzeichnender Social-
Media-Filter kaum oft genug wiederholen
kann: Du bist okay, wie du bist, egal, was
stereotype Schönheitsideale und Insta-
gram behaupten.

Dass Schülerzeitungen dabei längst
nicht mehr nur auf das geschriebeneWort
setzen, zeigt unter anderem der Insider
(FOS/BOS Ingolstadt). Die Redaktion pro-
duziert online–undnutzt dasNetz, umre-
gelmäßigneueFolgendesselbstproduzier-
ten Podcasts „Hingehört“ zu veröffentli-

chen. Etwas auf die Ohren gibt es auch von
der Franziskus-Schule in BadWindsheim,
ihrer gedruckten Franzi liegt nämlich eine
CDbei. „Krasse Idee“, befindetdieKonkur-
renz im Publikum.

Denn dazu gibt die Blattmacher-Verlei-
hung ihren gut 200 Gästen ebenfalls Gele-
genheit: sich persönlich erkennen zu ge-
ben – und imGegenzug ja vielleicht Neues
mitzunehmen. ZumBeispiel, wenn die Re-
daktionen untereinander ihre prämierten

Hefte tauschen, als Inspiration für die
nächste Ausgabe. Oder wenn ein Schüler,
der erst seit ein paar Jahren in Bayern ist,
vonseinenGlücksgefühlenberichtet, anei-
ner Schülerzeitung mitarbeiten zu kön-
nen. „In meiner Heimat gab es so was

nicht.“ Und selbst überMinister kannman
an diesem Montag etwas lernen – etwa
wenn Ex-Minister Piazolo erzählt, dass er
zwar nie auf die Idee gekommen sei, Jour-
nalist zu werden, trotzdem aber gerne die
„in Anführungszeichen ganz normalen
Menschen“ interviewenwürde.

Auch finanziell lohnt sich der Abstecher
ins Literaturhaus für die imwahrsten Sin-
ne ausgezeichneten Zeitungen. Je 200 Eu-
ro erhalten die Dritt-, je 300 Euro die
Zweit- und je 500Euro die Erstplatzierten.
Letztere werden zudem für ein Jahr Teil
des sogenannten Clubs der Besten – und
dürfen sich aufWorkshops freuen.Wie die
aussehenkönnen,zeigteinVideo: Jugendli-
che erzählen da von Kursen zu Kamera-
technik und Medienethik. „Jeder hat eine
Stimme“, sagt Ursula Saekel von der Ne-
metschek Stiftung. Undwennmanmerke,
„manwirdgehört, dannkannmanauchet-
was bewegen“. Das schafft eben nur ganz
große Literatur.

Immer professioneller, immer besser
Beim Blattmacher-Wettbewerb küren SZ , Kultusminister ium und Nemetschek St i f tung die

besten Redakt ionen aus Bayerns Schulen – und große Literatur.

„White Folks listen to me“: Die Musikerin Gündalein (rechts) trat bei der Siegereh-
rung des Blattmacher-Wettbewerbs im Literaturhaus München auf. Laura Gold
interviewte sie für den Podcast der Schülerzeitung friedo.  F O T O : P R I V A T

Rappen gegen die Langeweile
Sänger in Gündale in begeister t be i der Preisver le ihung im Literaturhaus und lässt s ich spontan interv iewen.

Ausgezeichnet:
Viele Redaktionen sind

gekommen – sowie
Ulrich Schäfer (SZ),

Ursula Saekel
(Nemetschek Stiftung)

und Ex-Minister
Michael Piazolo.

F O T O S : R O B E R T H A A S

Wir suchen wieder Bayerns Beste!
Der Blattmacher, der große Schü-
lerzeitungswettbewerb von Süd-

deutscher Zeitung, dem Bayeri-
schen Staatsministerium für Un-
terricht und Kultus sowie der
Nemetschek Stiftung, geht 2024
in eine neue Runde. Mitmachen
können alle Schülerzeitungen von
Grundschulen, Mittelschulen,
Förderschulen, Realschulen, Gym-
nasien und Beruflichen Schulen
aus Bayern. Es werden auch Prei-
se für die besten Online-Schüler-
zeitungen vergeben. Die drei bes-
ten Redaktionen jeder Kategorie
erhalten ein Preisgeld. Auf die
ersten Plätze wartet zudem ein
Belohnungsprogramm.

Einzureichen sind sechs ge-
druckte Exemplare einer Ausgabe,
die zwischen 17. Juni 2023 und
7. Juni 2024 erschienen ist. Bei
reinen Online-Schülerzeitungen
genügt das Absenden des Anmel-
deformulars. Einsendeschluss ist
der 7. Juni 2024. Mehr Informatio-
nen zur Teilnahme gibt es unter
sz.de/blattmacher-wettbewerb.

Die Erstplatzierten

dürfen sich nun

auf Workshops freuen

Die besten Schülerzeitungen

Bayerns 2023/24

Blattmacher-

Wettbewerb

Die 19. Runde

Oft entschieden Details,

auf welchem Platz die

Schülerzeitungen landeten
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